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Flugbegleiterinnen und Sicherheits-
personal sorgen dafür, dass Sie ent-
spannt am urlaubsort ankommen
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In dieser 

Ausgabe:

Service-Beilage

Mein Recht als 

Konsument!



2

Z u r  S a c h e

schale gleicht nur einen ganz 

kleinen Teil der Teuerung aus. 

Und weil sie ein Steuerabsetzbe-

trag ist, bringt sie überdies 

Kleinstverdienern/-innen, die 

keine Steuer zahlen, gar nichts.

Gekoppelt wurde die gering-

fügige Entlastung für Pendler/ 

-innen an ein mehrere Hundert-

millionen teures Steuergeschenk 

für Multimillionäre/-innen. Für 

Leute, die ihre riesigen Vermö-

gen in so genannten Privatstif-

tungen lagern und auf die erziel-

ten Erträge keine Steuern zahlen 

müssen. Die Politiker/-innen ha-

ben es den Reichen wieder ein-

mal gerichtet.

Das österreichische Steuersys-

tem ist dadurch noch ungerech-

ter geworden als es ohnehin 

schon war. Eine hart arbeitende 

Arbeitnehmerin/Ein hart arbei-

tender Arbeitnehmer zahlt für 

jeden Euro, den sie/er über dem 

steuerfreien Existenzminimum 

von 1130 brutto im Monat ver-

dient, sofort 38,3 Prozent Steuer, 

ab zirka 2600 Euro Monatsbrutto 

sogar 43,6 Prozent. Wenn eine 

Person in Österreich für das glei-

che Einkommen nicht arbeitet, 

sondern zum Beispiel Zinsen vom 

ererbten Vermögen kassiert, sind 

nur 25 Prozent Steuern fällig. 

Das ist ein unhaltbarer Zustand. 

Eine radikale Steuerreform zu 

Gunsten der Arbeitnehmer/-in-

nen wird immer dringender.

hans.preinfalk@akooe.at

Die Preise 

laufen den 

Einkommen da-

von. Die Teue-

rung bei Le-

bensm i t t e l n , 

Tr e i b s t o f f e n 

und Heizener-

gie ist so hoch wie seit Jahrzehn-

ten nicht. Bei Leuten mit gerin-

gem Einkommen machen die 

Ausgaben für die Fahrt zum Ar-

beitsplatz schon bis zu 30 Pro-

zent des Nettobezuges aus. Ver-

schärft wird die durch Spekula-

tion entzündete Preisexplosion 

bei Treibstoffen noch durch den 

Beimischungszwang für die um-

weltschädlichen Agrartreibstoffe. 

Die Erhöhung der Pendlerpau-

almosen für Pendler, 
 Millionen für Millionäre

Eine kleine Erhöhung 

der Pendlerpauschale, 

weitere Steuergeschenke 

für Multimillionäre.  

Das ist die Reaktion  

der Regierung  

auf die extremen 

Preissteigerungen.

hans Preinfalk
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Service für Sie

● Dienstags bis 19 uhr Beratung
Überstunden nicht bezahlt bekommen, Urlaubswunsch abge-

lehnt, im Kranken stand gekündigt: Wenn’s Ärger gibt im Job, 
haben Arbeitnehmer/-innen mit dem AK-Rechtsschutzteam einen 
starken Partner. Erreichbar ist es unter der Hotline 050/6906-1, 
dienstags sogar bis 19 Uhr am Abend. Die meisten Anliegen kön-
nen gleich am Telefon erledigt werden. Wenn nicht, wird ein 
persönliches Gespräch vereinbart.

● aK-ermäßigung für „Zipf“
Die Tests für die V2-Rakete, die vielen Häftlingen des Konzen-

trationslagers Redl-Zipf den Tod brachten, sind Inhalt des Theater-
stücks „Zipf“, die mächtige Ruine des Kohlebrechers in Wolfsegg 
ist die Kulisse. Die Leistungen der Profi- und mehr als achtzig 
Laiendarsteller/-innen aus dem Hausruck haben das Stück schon 
im Vorjahr zum Erfolg geführt. Heuer wird ab 18. Juli wieder ge-
spielt. AK-Mitglieder erhalten mit ihrer Leistungskarte vier Euro 
Ermäßigung. Vorverkauf bei den Sparkassen, Infos etwa über 
Spieltage oder Anfahrtsweg unter www.theaterhausruck.at.

● Musterbriefe fürs reklamieren
Immer wieder kommen Konsumenten/-innen in die Situation, 

bei Firmen schriftlich reklamieren zu müssen. Wie aber müssen 
die Briefe formuliert werden, damit die Beschwerde rechtlich  
in Ordnung geht? Hilfe gibt es auf der AK-Homepage: Unter 
www.ak-konsumenten.info sind zu den verschiedensten Prob-
lemstellungen Musterbriefe abgespeichert. Nutzen Sie dieses 
Service, in Ihrem Interesse!



Das Bildungs-
system in Ös-

terreich ist unge-
recht. Nicht nur die 
Begabung der Schü-
lerinnen und Schü-
ler, sondern auch 
Einkommen und 
Bildungsniveau der 
Eltern bestimmen 
den schulischen und 
beruflichen Werde-
gang der Kinder. 
Bereits im Alter von 
zehn Jahren werden 
die Weichen ge-
stellt: Je weniger 
die Eltern verdie-
nen, desto eher ge-
hen ihre Kinder in 
die Hauptschule, selbst wenn 
sie talentiert genug wären, eine 
höhere Schule zu besuchen. 
Damit sinken ihre Chancen im 
Leben wesentlich: weniger 
Bildung = weniger Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt = weni-
ger Einkommen. 

Spitzenreiter bei 
den Privatschulen

Auf dem Land spielt zusätz-
lich das Angebot an Schulen 
eine Rolle. Wer in eine höhere 
Schule will, muss auspendeln. 
Gerade in einem flächenmäßig 
großen Bundesland wie Ober-
österreich wirkt sich das auf 
die Bildungschancen aus. 

Frühe Selektion, mangelnde 
individuelle Förderung, große 
Entfernungen – all diese Fak-
toren zusammen bringen ein 
ernüchterndes Ergebnis: Der 
Anteil der AHS-Schüler/-innen 
ist in Oberösterreich geringer 
als in den meisten anderen 
Bundesländern. Damit liegt 
auch die Studierquote spürbar 
unter dem Bundesdurchschnitt. 
Gleichzeitig ist unser Bundes-

Bildungschancen hän-
gen in Österreich stär-

ker als in anderen 
 Ländern von sozialen 

Kriterien ab. Bereits mit 
zehn Jahren werden die 

Schüler/-innen aus-
sortiert, die vielfältigen 
Talente Tausender Kin-

der gehen verloren.

form des Bildungssystems. Als 
oberstes Prinzip muss die 
Chancengleichheit für alle 
Kinder gelten.

Beginnen sollte die individu-
elle Förderung schon im Kin-
dergarten. Ziel ist es, Ungleich-
heiten vor Beginn des eigentli-
chen Schullebens auszuglei-
chen. Besonderer Wert sollte 
auf die Behebung sprachlicher 
Defizite, beispielsweise bei 
Migrantenkindern, und die 

Vermittlung sozialer 
Kompetenzen gelegt 
werden. Ab der 
Volksschule sollen 
Lernschwache und 
sozial benachteiligte 
Kinder individuell 
unterrichtet und ge-
fördert werden. 

Die Betreuung der 
Schüler/-innen soll-

te zeitlich ausge-
dehnt werden. Kon-
kret fordert die Ar-

beiterkammer ein flächende-
ckendes Angebot an ganztägi-
gen Schulen ohne Gebühren-
barrieren.

Klare Mehrheit für 
gemeinsame Schule

Fast alle namhaften Fachleu-
te sind der Ansicht, dass ge-
meinsame Schulen bessere 
Lernerfolge bringen als die bei 
uns praktizierte frühe Selek-
tion. Auch die Erfahrungen aus 
anderen Ländern zeigen, dass 
das Niveau aller Schüler/-innen 
durch den gemeinsamen Unter-
richt steigt. In den meisten ös-
terreichischen Bundesländern 
wird die „Neue Mittelschule“ 
in den kommenden Schuljah-
ren in so genannten Modellre-
gionen getestet – auch in Ober-
österreich. Das entspricht auch 
dem Willen der Bevölkerung: 
Fast 80 Prozent halten die ge-
meinsame Schule laut einer 
Studie des Bildungsministeri-
ums für zumindest überlegens-
wert, nur zwölf Prozent sind 
strikt dagegen.

dominik.bittendorfer@akooe.at 

Gemeinsame Schule für alle und indivi­
duelle Förderung führen zu besseren 
Leistungen der Schüler/­innen.
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F ö r d e r n  S tat t  S e L e K t i e r e n

chancen für 
alle Kinder

Zehn weitere Hauptschu-
len aus der Landeshaupt-

stadt haben bereits ihr Inter-
esse bekundet, ab 2010 eben-
falls als Neue Mittelschulen 
geführt zu werden. Damit 
wird das schulische Angebot 
in der Stadt Linz beinahe flä-
chendeckend verbessert. Für 

die Arbeiterkammer sind die-
se Schulversuche ein erster 
Schritt in die richtige Rich-
tung, der allerdings nicht auf 
Linz beschränkt bleiben soll-
te. Auch in den ländlichen 
Regionen wäre die Erpro-
bung der Neuen Mittelschule 
wünschenswert.

S c h u Lv e r S u c h e  n u r  i n  L i n z

Neue Mittelschule
Die europaschule in Linz wird ab kommendem 

Schuljahr als Neue Mittelschule geführt.  
Die Stelzhamerschule und die rennerschule  

wollen ein Jahr später starten.

land Spitzenreiter beim Anteil 
der Schülerinnen und Schüler, 
die ein Privatgymnasium besu-
chen. Das Problem der sozialen 
Ungleichheit wird damit ver-
schärft.

Wie auch die großen interna-
tionalen Bildungstests regel-

mäßig zeigen, lassen in Öster-
reich nicht nur die durch-
schnittlichen Lernerfolge der 
Schüler/-innen zu wünschen 
übrig, auch die Spitzenleistun-
gen bleiben weit hinter den 
Besten zurück. Es ist daher 
Zeit für eine grundlegende Re-
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eine private Zusatz-
versicherung verkürzt 

die Wartezeiten bei ge-
planten hüft- und Knie-

operationen. Das ist 
Zwei-Klassen-Medizin, 
sagt die arbeiterkam-
mer und fordert Maß-

nahmen für eine ge-
rechtere Terminvergabe.

Krank sein
im urlaub

Grippe statt Gran Canaria? 
Worauf Sie achten müssen, 

wenn Sie im Urlaub krank wer-
den, sagt Ihnen 
A K - A r b e i t s -
r e c h t s e x p e r t i n 
Mag.a Regina 
Brandner.

a K - r e p o r t : 
Kann ein Urlaub 
zu einem Kran-
kenstand werden?

Brandner: Ja, aber nur, wenn 
die Erkrankung länger als drei 
Tage dauert.

aK-report: Heißt das, dass 
ich die Tage, die ich krank war, 
hinten wieder als Urlaub anhän-
gen kann?

Brandner: Nein, die krank-
heitsbedingte Unterbrechung 
verlängert den Urlaub nicht. Die 
Tage, die Sie krank waren, wer-
den aber zu Ihrem noch verblie-
benen Urlaubsguthaben dazuge-
rechnet.

aK-report: Muss ich in der 
Firma melden, wenn ich im Ur-
laub krank werde?

Brandner: Ja, nach drei Ta-
gen. Sobald man wieder in der 
Arbeit geht, muss auch eine Be-
stätigung vom Arzt vorgelegt 
werden.

aK-report: Was, wenn ich 
im Ausland krank werde?

Brandner: Lassen Sie sich 
das von einem Arzt vor Ort be-
stätigen. Jeder Arzt im EU-Aus-
land müsste Ihre e-card akzep-
tieren. Sollten Sie dennoch 
gleich ein Honorar bezahlen 
müssen, beantragen Sie zu Hau-
se die Rückerstattung bei Ihrer 
Krankenkasse. Österreich hat 
aber auch mit Ländern außerhalb 
der EU Sozialabkommen. Mit 
welchen, das erfahren Sie unter 
www.arbeiterkammer.com 
oder bei der Krankenkasse.

Das Institut für Höhere Stu-
dien (IHS) hat im Vorjahr 

eine Studie zu Wartezeiten auf 
geplante Operationen veröffent-
licht und festgestellt: Für „nor-
male Kassenpatienten“ ist die 
durchschnittliche Wartezeit bei 
der Hüftoperation doppelt so 
lang wie bei privat Versicher-
ten, bei der Knieoperation sogar 
3,5-mal so lang! Patientinnen 
und Patienten ohne private Zu-
satzversicherung – und das sind 
bei den Hüft- und Knieoperatio-
nen mehr als 90 Prozent – wer-
den also massiv benachteiligt.

Ministerium sieht
kein Problem

So etwas wie ein transparen-
tes Wartezeitenmanagement 
gibt es nicht. Obwohl per Bun-
desgesetz zur Erhebung von 
Qualitätsdaten im Gesundheits-
wesen verpflichtet, bleibt das 
Gesundheitsministerium untä-
tig. Eine bundesweite Erhe-
bung zur Wartezeitenproble-
matik fehlt, weil es laut Minis-
terium keine Wartezeitenprob-
lematik gibt. Die Ergebnisse 
der IHS-Studie und eigener 
AK-Recherchen sowie die leid-
vollen Erfahrungen Tausender 
Patientinnen und Patienten 
sprechen eine andere Sprache.

zahl der eingriffe
nimmt stetig zu

In Oberösterreichs Spitälern 
wurden im Jahr 2007 mehr als 
6000 Hüft- und Knieprothesen 
eingesetzt – Tendenz steigend. 
Bei gleichbleibenden oder sogar 
reduzierten Spitalskapazitäten 
wird sich das Wartezeitenprob-
lem daher weiter verschärfen.

Die Arbeiterkammer fordert 
daher: Ein österreichweit gülti-
ges und regional umgesetztes 

vollziehbarer Kriterien einge-
stuft werden. Für AK-Präsident 
Dr. Johann Kalliauer steht fest: 
„Beim Zugang zu öffentlich fi-
nanzierten Gesundheitsleistun-
gen darf niemand benachteiligt 
werden!“ martina.macher@akooe.at

auf die Qualität medizinischer Leistungen darf 
eine zusatzversicherung keinen einfluss haben.

a K  F O r d e r t  G e r e c h t e  t e r M i n v e r G a B e

Wer zahlt, wird
früher operiert

Wartezeitenmanagement muss 
Grundlage für eine gerechte Ter-
minvergabe sein. Bei nicht aku-
ten Operationen muss es ver-
bindliche Maximalwartezeiten 
geben, die Dringlichkeit muss 
aufgrund transparenter, nach-

z u  i h r e M  v O r t e i L

• Online-Ratgeber
• Aktuelle 

Information
• Preisvergleiche & Tests

Konsumentenschutz, Frauen 
und zu aktuellen Veranstal-
tungen in Ihrem Wohnbezirk.

Natürlich kostenlos und je-
derzeit widerrufbar.
www.arbeiterkammer.com

Newsletter

Lassen 
Sie sich 

mehr zum 
Thema 

erzählen!

NewsletterNewsletter

Mit den Newsletters der 
AK Oberösterreich si-

chern Sie sich Ihren persönli-
chen Informationsvorsprung. 

Newsletters gibt es zu den 
Themen Arbeit, Bildung, 

Foto: Weihbold
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Nudeln um 39 Prozent 
teurer, Käse um 21 Pro-
zent, Milch um 14 Pro-

zent: Die gestiegenen 
rohstoffpreise sind  

dafür nur zum Teil ver-
antwortlich. es gibt 

auch Trittbrettfahrer,  
die auf der Teuerungs-

welle mitsurfen.

unbestritten ist: Die erhöhte 
Nachfrage nach Lebens-

mitteln in Ländern wie China 
oder Indien, die zunehmende 
Nutzung von Anbauflächen für 
Agrarenergie, aber auch Spe-
kulationen haben die Preise für 
Agrarrohstoffe in die Höhe ge-
trieben. Weizen, Futtergerste, 
Sojabohnen und in der Folge 
auch Reis wurden erheblich 
teurer.

heimisches Gemüse 
zieht munter mit

Dennoch fragen sich viele zu 
Recht, was denn die Globali-
sierung mit dem astronomi-
schen Preis für die Petersilwur-
zel eines einheimischen Gemü-
sebauern zu tun hat. Und war-
um industriell gefertigte Mas-
senware bei Diskontern in Ös-
terreich (mehrwertsteuerberei-
nigt!) um bis zu 21,7 Prozent 
teurer ist als in Deutschland, 

wie die Arbeiterkammer jüngst 
festgestellt hat.

Notwendig sind daher wett-
bewerbspolitische Maßnah-
men, um die hausgemachten 

Preissteigerungen in der Le-
bensmittelindustrie und im Le-
bensmittelhandel in Grenzen 
zu halten. Und vor allem eine 
rasche steuerlicher Entlastung 

der Arbeitnehmerhaushalte, die 
zuletzt von der guten Wirt-
schaftsentwicklung kaum pro-
fitiert haben.

Da diese Maßnahmen aber 
nicht sofort wirksam werden, 
haben wir eine Reihe von 
Tipps zusammengestellt, wie 
Sie Ihr Haushaltsbudget kurz-
fristig und nachhaltig entlasten 
können.

Sparpotenziale 
im haushalt

Fast in jedem Haushalt 
schlummern nämlich Sparpo-
tenziale, die es nur zu entde-
cken gilt. 

Die Arbeiterkammer hilft ih-
ren Mitgliedern dabei. Auf 
www.ak-konsumenten.info 
finden Sie: 
• den Strompreisrechner, mit 

dessen Hilfe ein oberöster-
reichischer Haushalt im 
Durchschnitt 45 Euro pro 
Jahr einsparen kann, 

• den Kfz-Versicherungsver-
gleich, der Ihnen bis zu 187 
Euro im Jahr bringen kann, 

• den Eurotax-Rechner zur 
Abfrage des Wertes eines 
Gebrauchtwagens

• oder die aktuellen Erhebun-
gen der Heizöl- und Pellets-
preise, wo eine Ersparnis von 
105 bzw. 140 Euro drinnen 
ist.

martina.macher@akooe.at

Preisschub auch bei heimischem 
Obst und Gemüse: Was hat  
die Globalisierung damit zu tun?

h O h e  P r e i S e  z u M  t e i L  „ h a u S G e M a c h t “

Surfen auf der 
Teuerungswelle

W e G  M i t  d e r  F ö r d e r u n G

agrotreibstoffe

Die AK hat schon früh vor 
den negativen Folgen  

der Förderung von Agro treib-
stoffen auf Lebensmittelprei- 
se und Umwelt gewarnt. Nun 
wird die Front der Kritiker im-
mer breiter. Der Wiener Um-
weltforscher Wilfried Wini-
warter und der holländische 
Chemie-Nobelpreisträger Paul 
Crutzen haben nachgewiesen, 
dass Agrotreibstoffe aus Mais 
und Raps sogar schädlicher 
für das Klima sind als Benzin 
und Diesel. Bei der Düngung 
entstehen nämlich große Men-

gen an Lachgas. Dieses ist als 
Treibhausgas 300-mal schäd-
licher als C02, was bisher nie 
berücksichtigt wurde.

Während die deutsche Re-
gierung die Verpflichtung zur 
Beimengung von Agrotreib-
stoffen ausgesetzt hat, hält 
Österreichs Umweltminister 
Josef Pröll unbeirrt daran fest. 
Die AK fordert, die Förderung 
von Agro treib stoffen einzu-
stellen und das Geld in Ener-
gieeffizienz und -einsparung 
sowie den öffentlichen Ver-
kehr zu investieren.

a K  F ü r  Pat i e n t e n  v O r  G e r i c h t

eingriff missglückt

Die Patientenrechtsver tre-
ter/-innen der Arbeiter-

kammer erkämpften 20.000 
Euro für einen jungen Arbeit-
nehmer, dem nach einer 
schweren Handverletzung und 
mehreren erfolglosen Operati-
onen das Handgelenk versteift 
werden musste. Der Patient 
vermutete einen ärztlichen 
Kunstfehler bei der Erstopera-
tion und wandte sich an die 
Arbeiterkammer um Hilfe. 
Diese brachte den Fall vor die 
Schiedsstelle der Ärztekam-
mer. Weil das Krankenhaus 

jeden Behandlungsfehler ab-
stritt und zu keiner Entschädi-
gungszahlung bereit war, ging 
die AK vor Gericht. 

Im Prozess ging es vor al-
lem darum, ob die Operati-
onsmethode die richte Wahl 
und der Patient auch ausrei-
chend über die Risiken auf-
geklärt worden war. 

Nach einem langen Ver-
fahren einigte sich das Kran-
kenhaus mit dem jungen 
Mann in einem Vergleich 
doch noch auf eine Zahlung 
von 20.000 Euro.
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Der Blue Danube 

airport in Linz.  

Tausende starten in 

den nächsten  

Wochen von hier 

aus in den urlaub. 

Dass sie entspannt 

und sicher an-

kommen, dafür  

sorgen das Sicher-

heitspersonal am 

Boden und die 

Flugbegleiterinnen 

in der Luft.

Kurz nach 8 Uhr früh. 
Noch 50 Minuten 

bis zum Start des Char-
terfluges mit Tyrolean 
Airways auf die Ferien-
insel Brac in Kroatien. 
Die 72 Fluggäste wer-
den heute betreut von 
einem dreiköpfigen 
Team rund um Flugbe-
gleiterin Petra Kaindl. 
Die 28-Jährige aus 
Baumgartenberg im Be-
zirk Perg ist seit acht 
Jahren dabei: „Stewar-
dess ist mein Traumbe-
ruf.“ So geht es vielen 
jungen Mädchen. Was 
nur die wenigsten wis-
sen: Hinter dem freund-
lichen Lächeln in adret-
ter Uniform steckt weit 
mehr als eine „fliegende 
Kellnerin“. 

Flugbegleiterinnen 
sind in erster Linie für 

Countdown zum Abflug:
Sicherheit geht über alles

die Sicherheit an Bord 
zuständig. „Wir haben 
eine Erste-Hilfe-Ausbil-
dung, die von der Ge-
burtshilfe bis zum Herz-
infarkt alles beinhaltet“, 
erzählt Kaindl. „Und in 
regelmäßigen Notfall-
Trainings und so ge-
nannten Check-Flügen 
üben wir alle möglichen 
Szenarien durch – vom 
Triebwerksausfall bis 
zur Notlandung.“ 

vollstes 
vertrauen

Im Ernstfall wissen 
alle genau, was zu tun 
ist. „Einmal hat ein 
Fluggast auf dem Flug-
hafen Tirana in Albani-
en die Notfalltür her-
ausgerissen, während 

das Flugzeug bereits auf 
die Startbahn rollte“, 
schildert Kaindl. „Wir 
konnten die Maschine 
gerade noch stoppen.“ 
Auch einen Landean-
flug auf Linz mit nur 
einem funktionierenden 
Triebwerk hat die junge 
Stewardess bereits hin-
ter sich: „Angst hatte 
ich keine, ich habe 
vollstes Vertrauen in 
unsere Piloten.“ Für Pe-
tra Kaindl überwiegen 
jedenfalls die schönen 
Momente in ihrem Be-
ruf. Auf mehrtägigen 
Flügen ist auch immer 
wieder Zeit für Sight-
seeing oder Relaxen am 
Strand. Ihr Lieblings-
ziel: Barcelona. 

8 Uhr 30. In der Kabi-
ne des Flugzeugs ist al-
les vorbereitet, die Crew 

wartet nur noch auf die 
Passagiere. Diese befin-
den sich bereits in der 
Abflughalle, den Si-
cherheits-Check haben 
sie hinter sich gebracht. 
Kontrolliert wurden sie 
heute von Gabriela 
Bachner. Sie und ihre 
120 Kolleginnen und 
Kollegen des Sicher-
h e i t s u n t e r n e h m e n s 
Group4 Securicor sind 
für die Personen-, Hand-
gepäck- und Großge-
päckkontrolle auf dem 
Flughafen Linz zustän-
dig. 

die nagelfeile 
bleibt daheim

„Wir sorgen dafür, 
dass nichts Verbotenes 
an Bord kommt“, be-

Gut betreut auf dem Weg in den wohlver­
dienten urlaub: den Fluggästen an Bord 
fehlt es an nichts. dafür sorgen Menschen 
wie die Flugbegleiterin Petra Kaindl.
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Countdown zum Abflug:
Sicherheit geht über alles

Vorkommnisse. „Außer 
den üblichen Gegen-
ständen, die wir immer 
wieder zurückweisen 
müssen – wie Nagelfei-
len, Messer, Scheren 
und Flüssigkeiten – fan-
den wir nichts Auffälli-
ges. Alles okay.“ Den 
hochmodernen Rönt-
gengeräten entgeht 
nichts. 

teams sind  
bestens eingespielt

Gabriela Bachner und 
ihre Kollegen/-innen 
sind wahre Experten/ 
-innen auf ihrem Gebiet 
– sie sind auch geschult 
in Waffen- und Spreng-

stoffkunde: „Bei einem 
derartigen Fund wird 
sofort die Polizei ver-
ständigt, die dann alles 
weitere übernimmt. Das 
Wichtigste ist, Ruhe zu 
bewahren. Die anderen 
Fluggäste sollen davon 
so wenig wie möglich 
mitbekommen.“ Nicht 
umsonst sind die Teams 
von Group4 bestens ein-
gespielt – oft genügt ein 

Die Sicherheit im 

Flugverkehr hängt 

stark vom Einsatz 

und Zusammen-

spiel der einzelnen 

Beschäftigten in 

dieser Branche ab. 

Es sind Jobs mit 

viel Verantwor-

tung.

Blickkontakt zur Ver-
ständigung.

8 Uhr 45. Die von 
Gabriela Bachner „frei-
gegebenen“ Kroatien-
Urlauber/-innen nehmen 
ihre Plätze ein. Promis 
sind heute keine darun-
ter. „Wir hatten schon 
Ottfried Fischer, Mi- 
chail Gorbatschow, 
Jean-Claude Van Dam-
me und Roger Moore an 
Bord“, erzählt Flugbe-
gleiterin Petra Kaindl, 
die regelmäßig auch 
noch ihren ganz persön-
lichen Star über den 
Wolken betreut: „Mein 
Papa jettet geschäftlich 
viel herum. Da treffen 
wir uns manchmal auch 
im Flugzeug.“ 

richtet Gabriela Bach-
ner. Die 48-Jährige ist 
seit fünf Jahren dabei – 
die verschärften Sicher-
heitsbestimmungen im 
Flugverkehr haben die 
Anforderungen und das 
Arbeitspensum enorm 
hochgeschraubt. Für 
Bachner eine Heraus-
forderung: „Die vielen 
zusätzlichen Auflagen 
und Vorschriften ma-

chen unsere Arbeit zwar 
schwieriger, aber auch 
spannender.“ Seit den 
Terroranschlägen vom 
11. September 2001 hat 
sich der Personalstand 
bei Group4 verdrei-
facht! 

Bei der Kontrolle der 
Passagiere für den be-
vorstehenden Charter-
flug nach Kroatien gab 
es keine besonderen 

Gut betreut auf dem Weg in den wohlver­
dienten urlaub: den Fluggästen an Bord 
fehlt es an nichts. dafür sorgen Menschen 
wie die Flugbegleiterin Petra Kaindl.

Punkt 9 Uhr. Der Ur-
laubsflieger ist bereit 
zum Abflug und rollt 
langsam auf die Start-
bahn. Dank Petra 
Kaindl und ihren Kolle-
ginnen werden die Pas-
sagiere nach einer gut 
zweistündigen Flugzeit 
entspannt an ihrem Ur-
laubsort ankommen. 
Soviel ist sicher.

ulrike.mayr@akooe.at  

Mehr arbeit durch ver­
schärfte Sicherheits­
bestimmungen: Gabriela 
Bachner inspiziert das 
handgepäck.
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Schulartikel-Liste 
vor den Ferien

Gedränge vor den Kassen, 
riesige Preisunterschiede: Wer 
die benötigten Schulartikel zu 
Schulbeginn im Herbst kauft, 
braucht Nerven und eine gut 
gefüllte Geldtasche. Dieses Er-
gebnis liefern alljährlich die Test-
käufe der AK-Konsu men ten be-
rater/-innen. Allerdings bleibt 
den meisten Eltern bzw. 
Schülern/-innen auch gar nichts 
anderes übrig, als Hefte, Zirkel 
und Buntstifte zu diesem Zeit-
punkt zu besorgen. Sie bekom-
men die Liste der notwendigen 
Artikel erst am ersten oder zwei-
ten Schultag. Die AK fordert 
daher die Schulen auf, die Schul-
artikel-Liste den Eltern bereits zu 
Schulschluss auszuhändigen. So 
bleiben zwei Monate Zeit für 
Produkt- und Preisvergleiche.

andreas Stangl 
neu im Vorstand
Der 39-jährige Andreas 

Stangl hat im AK-Vorstand Wal-
ter Platzer abgelöst, der in Pen-

sion gegangen ist und daher 
seine Funktionen nach jahrelan-
ger engagierter Tätigkeit zu-
rückgelegt hat. Stangl hat in 
der AMAG Ranshofen Dreher 
gelernt, wechselte dann aber 
hauptberuflich zur Gewerk-
schaftsjugend Braunau. 1994 
kam er zur Gewerkschaft der 
Privatangestellten Oberöster-
reich, deren Regionalgeschäfts-
führer er heute ist. Stangl wohnt 
in Leonding, ist verheiratet und 
Vater eines Sohnes.

aK-erfolg bei 
autowrackbörse

Bei Totalschäden übernimmt 
die Versicherung nicht die Re-
paratur, sondern zahlt jenen Be-
trag aus, der sich aus Zeitwert 
abzüglich Wrackwert ergibt. 
Dieser Wrackwert wird in letz-
ter Zeit allerdings stark in die 
Höhe getrieben. Die Unfall-

autos werden nämlich auf der 
so genannten Wrackbörse –  
einer Internetplattform von 
Versicherungen – offeriert, 
Händler/-innen aus dem In- 
und Ausland können Angebote 
legen. Das Höchstgebot wird 
dann als Wrackwert herangezo-
gen. Die AK-Konsumentenbe-
rater/-innen halten diese Vor-
gangsweise für unzulässig. Eine 
Rechtsmeinung, der sich nun 
das Oberlandesgericht Inns-
bruck in einem Urteil ange-
schlossen hat. Die AK wird an 
der Sache dran bleiben.

Frauen im Beruf: 
Info über rechte
Berufstätig und vielleicht 

auch noch Mutter: Da bleibt 
wenig Zeit, sich über Änderun-
gen im Arbeits- und Sozialrecht 
auf dem Laufenden zu halten. 
Doch nur wer seine Rechte 

kennt, kann sie auch einfordern. 
Daher hat die AK die wichtigs-
ten Tipps speziell für berufstäti-
ge Frauen in einer Broschüre 
zusammengefasst. Erhältlich ist 
sie unter 050/6906-2194.

Wellness und 
Sightseeing

Unschlagbar günstig ist das 
Angebot des Jugendherbergs-
verbandes für ein Wellness- 
und Sightseeing-Wochenende 
in Bad Ischl. Zwei Übernach-
tungen mit Frühstücksbuffet im 
Jugendgästehaus, ein Tagesein-
tritt in die neu gestaltete Kai-
sertherme sowie eine Führung 
durch Bad Ischl gibt es um nur 
65 Euro pro Erwachsenem, Kin-
der zahlen weniger – Parkplatz 
und Orts taxe sind bereits inklu-
diert. Ein Obstkorb und Mine-
ralwasser am Zimmer unter-
streichen die Gesundheitsnote 
dieses Pakets. 

Infos und Buchung unter  
www.jugendherbergsverband.at  
oder direkt im Jugendgästehaus 
unter der Telefonnummer 
06132/26577.

Die Vollversammlung der AK Oberösterreich hat den Vorsitzenden 

des Konzernbetriebsrates der voestalpine, Hans-Karl Schaller, 

zum neuen Vizepräsidenten gewählt. In beiden Funktionen ist Schaller 

Nachfolger von Josef Kronister, der nach einer langen und erfolgrei-

chen Karriere als Gewerkschafter und AK-Funktionär in Pension geht. 

Als Voestler liegen dem neuen AK-Vizepräsidenten die Pendler/-in-

nen besonders am Herzen. Er fordert die rasche Umwandlung der 

Pendlerpauschale in eine entfernungsabhängige Direktzahlung. „Jetzt 

ist sie ein Steuerfreibetrag. Arbeitnehmer, die so wenig verdienen, dass 

sie keine Lohnsteuer zahlen, haben gar nichts davon. Und auch der 

Betrag muss angesichts der enorm gestiegenen Spritpreise deutlich 

erhöht werden, so dass er mindestens ein Drittel der Fahrtkosten zur 

Arbeit deckt“, argumentiert Schaller.

Ein weiteres wichtiges Anliegen ist Schaller die Wohnbau-

politik in Linz, wo er auch als Gemeinderat tätig ist. „Viele 

müssen pendeln, weil sie in Linz keine passende Wohnung 

finden. Leistbares Wohnen würde nicht nur diesen Men-

schen helfen, sondern auch den Verkehr reduzieren.“

Pendler rasch entlasten

Warten auf den Bus: hans­Karl Schaller 
(rechts) mit den voest­Beschäftigten Stefanie 
Stellnberger und Gerhard Wimberger.
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Österreich rief die Republik 
aus und gab sich eine moderne 
demokratische Verfassung. Die 
Arbeiterbewegung konnte vie-
les durchsetzen, darunter das 
Frauenwahlrecht und die Ar-
beiterkammern.

1938 schlug Österreichs dun-
kelste Stunde: Die Mehrheit der 
Bevölkerung begrüßte den „An-
schluss“ an Hitler-Deutschland, 
nachdem die Austrofaschisten 
schon 1933/34 die Demokratie 
beseitigt und das krisengeschüt-
telte Land tief gespalten hatten. 
Die Nationalsozialisten errich-
teten eine mörderische Schre-
ckensherrschaft und brachen 
den Zweiten Weltkrieg vom 
Zaun. 1945 befreiten die sieg-
reichen Alliierten Österreich 
und stellten den demokratischen 
Rechtsstaat wieder her.

demokratische 
Mitbestimmung

1968 griff die internationale 
Jugendrebellion auch auf Ös-
terreich über. Obwohl die 68er-
Bewegung hierzulande nicht 
sehr stark war, brach sie doch 
viele autoritäre Verhältnisse 
auf. So wurden die Beziehun-
gen zwischen Frauen und Män-
nern offener. Und in einige 
Lebensbereiche – etwa die 
Schule – zogen Formen der 
demokratischen Mitbestim-
mung ein. robert.eiter@akooe.at 

Während der Habsburger-
monarchie erhoben sich 

1848 die unterdrückten Ungarn 
und Italiener, das Besitzbürger-
tum, das eine Verfassung for-
derte, die grunduntertänige 
Bauernschaft und die ausge-
beutete Arbeiterschaft. Doch 
nach einigen Monaten wurde 
die Revolution blutig niederge-
schlagen. Das Besitzbürgertum 
hatte sich zurückgezogen, weil 
es die aufständische Arbeiter-
schaft mehr fürchtete als die 
Rückkehr zu den alten Verhält-
nissen.

nachwirkungen 
bis heute

Trotzdem wirkt 1848 bis 
heute nach: Die Bauern wur-
den – wenn auch gegen hohe 
Entschädigungen – von ihren 
Grundherrn befreit. Außerdem 
wurden die Gemeinden, Be-
zirkshauptmannschaften und 

Geschichte ist verstaubt 
und uninteressant, mei-
nen viele. Dabei haben 
die vier ereignisse, an 

die das Gedenkjahr 
2008 erinnert, ganz ent-
scheidend die Weichen 
dafür gestellt, wie wir 

leben und welche Frei-
heiten wir genießen.

GedenKen an 1848, 1918, 1938 und 1968

Jahre der 
entscheidungen

am 23. august 
1848 gehen kai­
serliche truppen 
im Wiener Prater 
gegen die auf­
ständische arbei­
terschaft vor.

Handelskammern (heute Wirt-
schaftskammern) geschaffen.

1918 endete der Erste Welt-
krieg, den die Habsburger be-

gonnen hatten, mit einer tota-
len Niederlage. Die Monarchie 
zerfiel in mehrere Staaten. Das 
verbliebene deutschsprachige 

Schutz vor 
teuren SMS
Bei der Konsumenteninfor-

mation der Arbeiterkammer 
beschweren sich immer mehr 
Menschen über so genannte 
„Mehrwert-SMS“. Diese meist 
unbestellten Kurznachrichten 
bringen den Handybesitzern/ 
-innen kaum einen Mehrwert, 
wohl aber Kosten. Die Arbeiter-
kammer fordert den zuständigen 
Minister auf, die Verordnung 
für Mehrwertdienste zu ver-
schärfen. Nicht bestellte „Mehr-
wert-SMS“ sollen auch nicht 
verrechnet werden dürfen, und 
Handys sollen beim Kauf grund-
sätzlich für diese Art von Kurz-
nachrichten gesperrt sein.

B e t r i e B S r at  B e i  Wa Lt h e r ­ G L a S  S e t z t  a K z e n t e

Mehr arbeitssicherheit

Die Beschäftigten der 
ehemaligen Braunauer 

Inn-Crystal haben schon ei-
niges mitgemacht. Nach der 
Insolvenz hat der neue Ei-
gentümer Walther-Glas neue 
Zuversicht gebracht. Auch 
Unfallvermeidung wird heu-
te wieder großgeschrieben. 
Angestel l ten-Betr iebsrat 
Ernst Baumann hat ein Pro-
jekt zur Verbesserung der 
Arbeitssicherheit gestartet. 
„Es hat damals immer öfter 
Verletzungen gegeben, bei 
den Beschäftigten in der 

Arbeitsplatz breit. Arbeitssi-
cherheit war kein Thema 
mehr. Der neue Eigentümer 
unterstützte das Projekt aber 
weiter. Es wurden Gefahren-
stellen dokumentiert und 
Verhaltensregeln für die 
Mitarbeiter/-innen erarbeitet. 
Auf die Schulung der Si-
cherheitsvertrauenspersonen 
wird nun verstärkt Wert ge-
legt. „Ein erster Erfolg zeigt 
sich bereits. Die Zahl der 
Arbeitsunfälle ist zurückge-
gangen“, freut sich Bau-
mann.

Glasschmelze hat man erhöh-
te Blut-Bleiwerte festgestellt. 
Die Kollegen haben mir da-
mals erzählt, dass sie aus 
Zeitmangel und Stress schon 
einmal auf die Schutzklei-
dung verzichten.“

arbeitsunfälle 
zurückgegangen

Als der damalige Eigentü-
mer in die Pleite schlitterte, 
machte sich Angst um den 



Den oberösterreichischen 
Arbeitskräften bescheinigt die 
AK-Studie hohe Flexibilität 

Die Konjunktur ist gut, 
trotzdem finden viele 

arbeitslose keinen Job. 
eine breite ausbildung 
und maßgeschneiderte 

Kurse können den  
Jobwechsel erleichtern 

oder vor der beruf- 
lichen Sackgasse  

bewahren.

eine Studie der AK Oberös-
terreich hat ergeben, dass 

rund 15 Prozent der Arbeitslo-
sen den Beruf wechseln müss-
ten, um das Ungleichgewicht 
zwischen freien Stellen auf der 
einen und arbeitslosen Men-
schen auf der anderen Seite 
auszugleichen.

individuelle 
Schulungen

Der wirtschaftliche Struktur-
wandel in Oberösterreich bringt 
es mit sich, dass bestimmte 
Berufe an Bedeutung verlieren 
und die Nachfrage in anderen 
Bereichen steigt oder sogar 
neue Berufe entstehen. Die nö-
tige Qualifikation dafür, die 
manchen Arbeitsuchenden 
fehlt, kann in speziell ange-
passten Kursen und Schulun-
gen „nachgerüstet“ werden. 

und Fortbildungsfreudigkeit. 
Damit möglichst viele Qualifi-
zierungswillige ihre Talente 

und Neigungen im Beruf auch 
umsetzen können, müsste mehr 
Geld in die aktive Arbeits-
marktpolitik fließen, fordert 
die AK. Außerdem soll der 
Druck auf bildungswillige Ar-
beitsuchende, statt einer Quali-
fizierung eine Hilfstätigkeit 
anzunehmen, verringert wer-
den. Weil sich zudem viele 
Arbeitsuchende lange Schulun-
gen gar nicht leisten können, 
verlangt die AK einen Qualifi-
zierungsaufschlag zum Ar-
beitslosengeld.

eine Lehre, 
mehrere Berufe

Von vornherein gute Pers-
pektiven für einen gelungenen 
Berufseinstieg versprechen 
modular aufgebaute Lehrberu-
fe, wie zum Beispiel beim 
Gas-, Wasser-, Heizungstech-
niker. Ein Grundmodul vermit-
telt die Basiskenntnisse gleich 
mehrerer verwandter Lehrbe-
rufe (Flächenberufe), weitere 
Module die berufsspezifischen 
Fertigkeiten. Problematisch 
sind nämlich Ausbildungen, 
die nur für die Arbeit in einem 
bestimmten Betrieb qualifizie-
ren wie z.B. Systemgastronom 
bei Fast-Food-Ketten. Mit ei-
ner derart einseitigen Ausbil-
dung ist ein Jobwechsel kaum 
möglich.

Silvia Reisinger
presse@akooe.at

Q u a L i F i z i e r u n G  M u S S  B r e i t e r  W e r d e n

Mehr chancen 
im Berufsleben
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Katrin Peirleitner und  
andreas Lumetsberger  
erhalten in der voest eine  
ausbildung mit zukunft.

unfaire 
Jobsperre
eine Konkurrenzklausel im 

Arbeitsvertrag ermöglicht es 
Unternehmen, die Erwerbstätig-
keit von Beschäftigten nach ih-
rem Ausscheiden zu beschrän-
ken. Die Ex-Mitarbeiter/-innen 
dürfen dann bis zu einem Jahr 
nicht im selben Geschäftszweig 
arbeiten. Allerdings nur, wenn 
das Monatsentgelt mehr als 
2227 Euro betragen hat und das 
berufliche Fortkommen nicht 
unbillig erschwert wird. Die 
Konkurrenzklausel gilt nicht bei 
Arbeitgeberkündigung. Weil 
die Klausel eine unfaire Belas-
tung darstellt, fordert die AK 
ihre Abschaffung.

a K  K L a G t  F ü r  B e n a c h t e i L i G t e

Pensionserhöhung

Pensionistinnen und Pensi-
onisten mit einer ASVG-

Pension unter 747 Euro, die 
aufgrund der Anrechnung ei-
nes Partner- oder sonstigen 
Einkommens bzw. von Unter-
haltszahlungen keine Aus-
gleichzulage bekommen, ha-
ben am 1. Jänner 2008 nur 1,7 
Prozent Pensionserhöhung 
bekommen. Höhere Pensio-
nen wurden hingegen um bis 
zu 2,9 Prozent angehoben.

Die AK Oberösterreich hat 
das scharf kritisiert und nun 
erste Klagen gegen die unge-

den nach Auffassung der AK 
auch Antidiskriminierungsbe-
stimmungen der EU verletzt. 
So sah das auch ein Linzer 
Gericht und entschied in ei-
nem ersten Urteil zu Gunsten 
einer betroffenen Pensionis-
tin. Das Verfahren geht nun 
in die zweite Instanz.

Die AK Oberösterreich ge-
währt allen betroffenen 
Oberösterreichern/-innen kos-
tenlosen Rechtsschutz. Per-
sönliche Beratung gibt es in 
der AK Linz und in allen Be-
zirksstellen.

rechte Pensionsanpassung 
eingebracht. Sie hält die Re-
gelung wegen der Ungleich-
behandlung der sozial 
Schwächsten für verfassungs-
widrig. Weil vorwiegend 
Frauen betroffen sind, wer-
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Mit Andreas Auer wurde 
ein Kollege zum Vorsit-

zenden des neuen Betriebsrates 
gewählt, der das Unternehmen 
in- und auswendig kennt. Im-
merhin arbeitet Andreas Auer 
schon seit 18 Jahren bei Kika 
Linz-Urfahr. „Ich habe damals 
als Tischler begonnen, war 
später als Dekorateur tätig, 
kam in den Verkauf und wurde 
schließlich Abteilungsleiter für 
den Bereich Küchen“, erzählt 
er. Seit 1. Mai 2008 ist er als 
Betriebsratsvorsitzender frei-
gestellt. Er kann sich somit voll 
seinen Aufgaben als Vertreter 
der Beschäftigten widmen.

Mit unterstützung 
der Gewerkschaft

„Ohne die große Unterstüt-
zung der Gewerkschaft der Pri-
vatangestellten hätte es auch 
beim dritten Anlauf keine Be-

Zwei Versuche, einen 
Betriebsrat bei Kika 

Linz-urfahr zu gründen, 
hat es schon zuvor ge-

geben. Beim dritten an-
lauf war es endlich so-
weit: 150 Beschäftigte 

des Möbelhauses wähl-
ten ihre Belegschafts-

vertretung.

M ö B e L h a u S  K i K a  L i n z ­ u r F a h r

Betriebsrat 
neu gegründet

triebsratswahl gegeben“, ist 
Andreas Auer überzeugt. Er 
hat auch die beiden vergebli-
chen Versuche miterlebt und 
ist froh, dass es nun endlich 
geklappt hat: „Schon als die 

vorbereitende Betriebsver-
sammlung einberufen wurde, 
wurde die Geschäftsleitung un-
ruhig. Diesmal aber hat es die 
Belegschaft durchgezogen.“ 
Dem Betriebsrat gehören noch 

Christine Hraback als stellver-
tretende Vorsitzende, Bernhard 
Falkner, Helmut Huber und 
Markus Lehner an. „Die Grün-
dung und die Wahl waren nur 
der erste Schritt für uns. Die 
Bedürfnisse und Wünsche der 
Kolleginnen und Kollegen ha-
ben wir jetzt aufgenommen 
und formuliert. Der nächste 
Schritt sind umfassende Ge-
spräche mit der Geschäftsfüh-
rung“, kündigt Auer an.

Ein Erfolg ist jedenfalls 
schon zu verbuchen: Die Zu-
sammenarbeit mit der Betriebs-
ärztin wurde verstärkt. Mehr 
und regelmäßige arbeitsmedizi-
nische Untersuchungen der Be-
schäftigten finden bereits statt. 
Andreas Auer ist überzeugt, 
dass sich die Arbeit des Be-
triebsrates bei Kika Linz-Ur-
fahr positiv für die Beschäftig-
ten auswirken wird. „Wir sind 
jedenfalls bestens motiviert“, 
sagt er. rainer.brunhofer@akooe.at 

aus Linz  

und  

Linz-Land

die Betriebsräte andreas auer 
(links) und helmut huber  
mit Kollegin Brigitta Ghazwini.

O F t  M i t  v O r S i c h t  z u  G e n i e S S e n

Wasser aus Brunnen

Die AK hat in Gemeinden 
der Traun-Enns-Platte 

das Wasser von Hausbrunnen 
auf Nitrat geprüft. 37 Prozent 
der Proben lagen unter 26 
mg/l, 49 Prozent zwischen 26 
und dem gesetzlich zulässi-
gen Grenzwert von 50 mg/l, 
14 Prozent lagen darüber. Zur 
Verdeutlichung: Die Welt-
gesundheitsorganisation rät, 
Baby nahrung nicht mit Was-
ser zuzubereiten, das mehr als 
10 mg/l Nitrat aufweist.

Der Test hat wieder gezeigt, 
dass in landwirtschaftlich in-

tensiv genutzten Regio nen 
Brunnenwasser oft mit Vor-
sicht zu genießen ist. Die ho-
hen Förderungen an landwirt-
schaftliche Betriebe für um-
weltgerechtes Bewirtschaften 
ändern daran anscheinend 
nichts. Die Gelder müssen da-
her an messbare Verbesserun-
gen der Wasserqualität gebun-
den werden, fordert die AK. 
Außerdem sollten Siedlungs-
be wohner/-innen, die auf 
Hausbrunnen angewiesen sind, 
regelmäßige Wasseruntersu-
chungen bezahlt bekommen.

K r a F t F a h r e r  Pa u S c h a L  e n t L O h n t

Geld vorenthalten

Lkw-Fahrer/-innen pauschal 
nach Touren zu entlohnen, 

ist verboten. Denn das würde 
sie dazu ermuntern, möglichst 
schnell zu fahren sowie Ver-
kehrs- und Ruhezeitenvor-
schriften zu missachten. 

Den Chef eines Linzer 
Kraftfahrers kümmerte diese 
Bestimmung wenig, er be-
zahlte seinen Mitarbeiter 
trotzdem pauschal. Dem 
Fahrer entgingen so Über-
stundenzuschläge und Diä-
ten. Selbst als die Arbeiter-
kammer einschritt und den 

Transportunternehmer auf-
forderte, korrekt nach Ar-
beitszeit abzurechnen, lenkte 
dieser nicht ein. Im Gegen-
teil: Er behauptete, die Ar-
beitszeitaufzeichnungen sei-
nes Fahrers seien falsch. 
Dieser hätte den Lkw für 
Privatfahrten benutzt und 
überlange Pausen eingelegt. 
Die Vorwürfe gingen aber 
ins Leere, wie das von der 
AK eingeschaltete Gericht 
feststellte. Der Transporteur 
musste seinem Fahrer 3500 
Euro netto nachzahlen.
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AK-Bildungsangebote:
Für jeden etwas

Der aK-Bildungs-

bonus ist nur ein 

Beispiel für die 

zahlreichen Service- 

und Informations-

angebote, die die 

aK Oberösterreich 

im Bereich Bildung 

zu bieten hat.

Mit dem Bildungsbonus 
unterstützt die AK 

Oberösterreich ihre rund 
550.000 Mitglieder bei der 
Weiterbildung. Bis zu 100 
Euro lassen sich so pro Kurs-
jahr bei rund 8000 ausgewähl-
ten Kursen beim Berufsförde-
rungsinstitut (BFI), der Volks-
hochschule (VHS) und beim 
Wirtschaftsförderungsinstitut 
(Wifi) sparen. Beim BFI und 
bei der VHS erhalten AK-

Mitglieder mit ihrer Leis-
tungskarte zusätzlich zehn 
Prozent Ermäßigung für alle 
Kurse.

Wer sich generell einen 
Überblick über Aus- und Wei-
terbildungsmöglichkeiten ver-
schaffen möchte, ist bei der 
AK ebenfalls gut aufgehoben. 
Persönlich, am  Telefon, per 
E-Mail oder mit Internet-An-
geboten unterstützen die 
Bildungsberater/-innen Inter-

essierte unter anderem bei der 
Bildungs- und Berufswahl 
und informieren über Bil-
dungsförderungen oder Aus-
bildungswege. 

Brandneu ist das AK-Kar-
riere-Coaching, das Ihre ganz 
persönlichen Stärken ans 
Licht bringt. Dieses kosten-
lose Test- und Beratungsan-
gebot unterstützt Erwachsene, 
die sich beruflich verändern 
wollen.

Bei ausgewählten Kursen können Sie mit dem 
aK­Bildungsbonus bis zu 100 euro sparen.

AK-Präsident 

Dr. Johann Kalliauer: 

Wir unterstützen Ihr 

persönliches und 

berufliches Weiter-

kommen mit 

Förderungen und 

Beratung.

„

„

die aK­Leistungskarte: ihr trumpf bei der Weiterbildung

Mit der AK-Leistungskarte können Sie auch 
bei Ihrer Weiterbildung bares Geld sparen: 
Sie erhalten zehn Prozent 
Ermäßigung auf alle Kurse 
von VHS und BFI. 
Sonst noch Fragen zur Bildung? 
Wir beantworten sie gerne: 
Telefon 050/6906-1601
E-Mail bildungsinfo@akooe.at

Mit der AK-Leistungskarte können Sie auch 
bei Ihrer Weiterbildung bares Geld sparen: 
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aus Freistadt,  

Perg, Rohrbach und  

Urfahr-Umgebung

Das beste Rezept gegen 
Fachkräftemangel heißt 

Lehrausbildung. Bei der Firma 
Meisl in Grein wird dieses Re-
zept seit langem praktiziert. Je-
des Jahr werden zwei Lehrlinge 
aufgenommen, ausgebildet und 
zumeist übernommen: Nur 
sechs der 45 Arbeiter haben 
nicht im Unternehmen gelernt. 
Darum wächst der Mitarbeiter-
stand langsam, aber kontinu-
ierlich an. Derzeit arbeiten 73 
Leute bei Meisl.

Aufgrund des Wachstums 
sind die Produktionshallen zu 
klein geworden. Darum wird 
momentan unweit des jetzigen 
Firmengeländes neu gebaut. 
Anfang 2009 sollte der Umzug 
erfolgen. Arbeiterbetriebsrat 
Josef Kamleitner freut sich 
schon darauf: „Die neue Werk-
statt wird doppelt so groß sein 
wie die alte.“

Viel Platz brauchen die Ar-
beiter vor allem für die riesigen 

Die Firma Meisl in Grein 
beschäftigt derzeit  

73 Leute, Tendenz leicht 
steigend. Weil mehr  

Arbeitnehmer auch mehr 
Platz brauchen und der 

schön langsam knapp 
wird, übersiedelt der  

Betrieb bald in ein  
größeres Gebäude.

WA S S E R L E I T U N G E N  U N D  K L Ä R A N L A G E N

Volles Rohr  
bei der Arbeit

Edelstahlkonstruktionen, die sie 
in Grein produzieren und in 
ganz Österreich und darüber hi-
naus montieren: Wasserleitun-
gen, Kläranlagen, Pumpstatio-
nen, Heizungen. Ob die Lösch-
wasserleitungen im Tunnel Bin-

dermichl, die Pumpstation am 
Dachstein oder die Wasserver-
sorgung der Stadt Dornbirn – 
überall waren Arbeiter der Fir-
ma Meisl im Einsatz. 

„Viele Aufträge bekommen 
wir, weil wir als kleine Firma 

flexibler sind als andere“, er-
klärt Josef Kamleitner. Obwohl 
die Arbeit hart und sehr stark 
wetterabhängig ist, ortet der 
Arbeiterbetriebsrat eine hohe 
Zufriedenheit in der Beleg-
schaft. 

Neue Arbeitszeit 
gut angenommen

„Die Stimmung ist gut, wir 
haben keine gröberen Reiberei-
en und das Verhältnis zum 
Chef ist in Ordnung“, umreißt 
er das Arbeitsklima in der Fir-
ma. Gut angekommen ist die 
neue Arbeitszeit, die der Be-
triebsrat vor zwei Jahren aus-
gehandelt hat. Wie in den 
meisten Baufirmen wird jetzt 
auch bei Meisl „kurz-lang“ ge-
arbeitet: Montag bis Donners-
tag jeweils neun Stunden, dafür 
ist jeder zweite Freitag frei.

dominik.bittendorfer@akooe.at

In luftiger Höhe: Auf einer hängenden 
Leiter balancierend montiert Josef 
Hinterreiter eine Brückenleitung.

B E z I R K S S E K R E T Ä R I N  I N G R I D  G R o I S S

Die Neue beim ÖGB

Seit 1. Juni ist beim ÖGB 
in Rohrbach eine neue 

Bezirkssekretärin am Werk. 
Die in Aigen/Schlägl gebore-
ne Ingrid Groiss arbeitete zu-
vor 23 Jahre lang bei der Fir-
ma Kopp in Aigen. Dort war 
sie zuletzt Betriebsratsvorsit-
zende. Ihr größter Erfolg ist, 
dort die gleiche Bezahlung 
von Frauen und Männern 
durchgesetzt zu haben. Dem 
Thema Gleichstellung will 
sich Groiss auch in ihrer 
 neuen Arbeit widmen: „Dass 
Frauen immer noch weniger 

bezahlt bekommen, ist nicht 
einzusehen.“ Sie fordert, dass 
alle Rohrbacher Betriebe den 
Frauen dasselbe zahlen wie 
den männlichen Kollegen.

Zu ihren Aufgaben zählen 
die Betreuung und Unterstüt-
zung der Betriebsrätinnen 
und Betriebsräte im Bezirk 
Rohrbach sowie die Wer-
bung neuer Mitglieder für 
die Gewerkschaftsbewegung. 
Erreichbar ist Ingrid Groiss 
im ÖGB-Büro in Rohrbach 
unter 07289/22465-4150 und 
rohrbach@oegb.at.

L A U f E N D  z U  W E N I G  L o H N  E R H A LT E N

Geld für Friseurin

Seit fast 28 Jahren arbeitet 
eine Friseurin schon beim 

selben Arbeitgeber – Lehr-
zeit inklusive. In letzter Zeit 
musste sie dabei viel Geduld 
beweisen. Löhne und Son-
derzahlungen wurden ihr nur 
noch in Teilbeträgen ausbe-
zahlt. Trotz mehrmaliger 
Aufforderungen blieb ihr der 
Chef beträchtliche Summen 
schuldig. Als sie nicht mehr 
weiter wusste, wandte sich 
die Frau an die Arbeiterkam-
mer Rohrbach. Sie stellte al-
lerdings klar, dass sie keinen 

Konfrontationskurs mit der 
Firma wolle, um ihren Ar-
beitsplatz nicht aufs Spiel zu 
setzen. 

Die AK versuchte daher, 
eine Einigung mit dem Fri-
siersalon herbeizuführen. 
Ausgemacht wurde, dass die 
Arbeitnehmerin ihr Geld in 
Ratenzahlungen bekommen 
sollte. Nach zwei neuerli-
chen Interventionen der AK 
und fast einem Jahr des War-
tens hatte die Frau schließ-
lich das ganze Geld, 13.000 
Euro, auf dem Konto.
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aus den Bezirken  

Braunau,  

Ried im Innkreis  

und Schärding

Ein Betriebsrat bringt’s. „Bei 
Problemen zwischen Ge-

schäftsführung und einem Be-
schäftigten braucht es manch-
mal einen Dritten, der zur Lö-
sung beiträgt. Das ist auch in 
einem kleinen Unternehmen 
so“, ist sich Betriebsrat Norbert 
Aigner sicher. Er setzt sich seit 
Herbst 2004 gemeinsam mit 
Betriebsratsvorsitzendem Peter 
Moritzer für die Anliegen der 
Beschäftigten ein.

Das Elektro-Unternehmen ist 
eine junge Firma, sie wurde erst 
vor 16 Jahren gegründet. Jung 
sind auch die meisten Beschäf-
tigten, obwohl einige schon seit 
Beginn dabei sind. Der Betrieb 
bildet auch aus, jedes Jahr wer-
den zwei Lehrlinge aufgenom-
men. Die Mitarbeiter sind Spe-
zialisten für computergesteuerte 
Elektro-Schaltanlagen für In-
dustriebetriebe. „Wir bieten un-
seren Kunden alles: von der 
Planung bis zur Inbetriebnah-

Dass ein Betriebsrat 
auch in vergleichsweise 

kleinen Unternehmen 
sinnvoll ist, zeigt die 
SPS-Industrie-Elektrik 

GmbH in Braunau. Die 
rund 20 Beschäftigten 

haben schon vor Jahren 
ihre Vertretung  

gewählt.

S P S - E l E k t r i k  i n  B r a u n a u

Auf der ganzen 
Welt unterwegs

me. Und wir sind auf der gan-
zen Welt unterwegs – im Nahen 
Osten, aber auch in Japan oder 
China“, erzählt Peter Moritzer. 
Er ist vor wenigen Wochen von 

einem Einsatz aus Japan zu-
rückgekommen.

Das Gesprächsklima zwi-
schen Geschäftsleitung und 
Betriebsrat ist bei SPS in Ord-

nung, sagt Moritzer: „Unsere 
zwei Geschäftsführer sind 
selbst Techniker. Die verste-
hen was von der Arbeit.“ 

Bezahlung über 
kollektivvertrag

Für die Arbeiter im Unterneh-
men gilt der Kollektivvertrag 
für das Metallgewerbe: „Der ist 
zwar nicht so gut wie der für die 
Industrie. Wir werden aber alle 
über Kollektivvertrag bezahlt“, 
erzählt der Betriebsratsvorsit-
zende. Dafür wird auch einiges 
verlangt. Wie zuletzt etwa in 
der AMAG in Braunau, als ein 
elektrischer Defekt die Produk-
tion bedroht hat. „Da heißt es 
für uns Feuerwehr spielen und 
schnell eingreifen. Einen Ma-
schinenstillstand können sich 
unsere Kunden nicht leisten“, 
sagt Moritzer.

norbert.ramp@akooe.at 

Die Betriebsräte Peter Moritzer (links)  
und norbert aigner (rechts) mit ihrem  
kollegen roland Feichtenschlager.

6 0 0 0  E u r o  o F F E n E S  G E h a lt

Unterentlohnt

Ein EDV-Unternehmer aus 
dem Bezirk Ried wollte 

sich offenbar auf Kosten ei-
ner Arbeitnehmerin berei-
chern. Die Frau war mehr als 
ein Jahr lang als Buchhalte-
rin beschäftigt gewesen. Al-
lerdings zu einem Stunden-
lohn von neun Euro und nur 
für höchstens 15 Arbeitsstun-
den pro Woche. Im Herbst 
2005 wurde die Frau überra-
schend gekündigt. Sie wand-
te sich an die Ex perten der 
Arbeiterkammer Ried um 
Hilfe. Diese stellten fest, dass 

die Frau fristwidrig gekün-
digt und unter Kollektivver-
trag bezahlt worden war. Zu-
dem hatte sie während eines 
Kran kenstands keine Ent-
geltfortzahlung erhalten. Ins-
gesamt belie fen sich die of-
fenen Ansprüche der Frau 
gegenüber dem Unter nehmen 
auf mehrere tausend Euro. 
Erst angesichts einer Klage 
beim Arbeits- und Sozialge-
richt war das Unternehmen 
bereit, rund 6000 Euro an die 
Frau zu zahlen. Dazu kamen 
noch Ge richtskosten.

F i r M a  w o l lt E  n i c h t  z a h l E n

Warten auf Geld

Eine Arbeitnehmerin aus 
dem Bezirk Braunau war 

bei einer Spedition in 
Deutschland als Fahrerin be-
schäftigt. Auf Wunsch des 
Unternehmens wechselte sie 
vor vier Jahren in die öster-
reichische Niederlassung. 
Trotz mehrmaliger Nachfra-
ge erhielt sie dabei keinen 
Dienstzettel ausgestellt, für 
Arbeitszeit und Diäten wur-
de mündlich eine Pauschale 
vereinbart. Bei der ersten 
Auszahlung musste die Frau 
allerdings feststellen, dass 

ihr viel Geld vorenthalten 
worden war. Sie forderte das 
fehlende Geld schriftlich 
ein. Das Unternehmen er-
kannte zwar die Forderung 
an, zahlte aber wieder nicht. 

Mit Hilfe der Rechtsex-
perten der Arbeiterkammer 
Braunau brachte die Fahre-
rin Klage ein. 

Vor Gericht musste sich 
die Firma endlich bereit er-
klären zu zahlen. Die Frau 
bekam rund 4200 Euro – al-
lerdings mit mehreren Mo-
naten Verspätung.
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aus den Bezirken 

Gmunden und  

Vöcklabruck

Unsere Fundamente stehen 
in vielen Fabriken, sie 

fangen auch die stärksten 
Schwingungen und Vibratio-
nen ab. So bauen wie wir, das 
können andere nicht“, ist Be-
triebsratsvorsitzender Josef 
Pochmann stolz auf die Arbeit 
seiner Kollegen. Die Funda-
mente, ein Verbund aus Stahl 
und Beton, sind zwar nur weni-
ge Meter lang und breit, dafür 
aber schwer: „Die wiegen bis 
zu 60 Tonnen, wir müssen je-
des Mal mit einem Sonder-
transport ausliefern. Dafür sind 
die Fundamente sehr stabil.“ 
Das Know-how dafür hat die 
Firma selbst entwickelt.

Die Frankenburger Maschi-
nen- und Apparatebau GmbH, 
kurz Framag, ist ein ehemali-
ges Tochterunternehmen der 
Lenzing AG. Mitte der 90er-
Jahre haben es seine Manager 
übernommen. Produziert wur-
de in Frankenburg schon eini-

Die rund 120 Beschäf­
tigten des Franken­

burger Anlagenbauers 
sind Spezialisten für 

wirklich schwere Dinge: 
Sie bauen unter ande­

rem extrem stabile Fun­
damente für Industrie­
maschinen. Exportiert 

wird weltweit. 

F r a m a g  i n  F r a n k e n b u r g

Spezialisten 
für Fundamente

ges, unter anderem Laternen 
aus Schmiedeeisen oder Häcks-
ler für die Gartenarbeit. Heute 
konzentriert sich das Unter-
nehmen auf die Spezialfunda-
mente sowie Bergwerk- und 
Sägetechnik. Die Auftragsbü-

cher sind voll, das Unterneh-
men ist auf der Suche nach 
Fachkräften. „Wir bilden aber 
auch aus. Jedes Jahr nehmen 
wir zwei Lehrlinge auf“, sagt 
Otmar Stiegler, wie Pochmann 
im Betriebsrat, „es könnten 

aber ruhig mehr sein.“ In For-
schung und Entwicklung ar-
beitet das Unternehmen mit 
Technikern/-innen der Univer-
sitäten in Graz und München 
zusammen. 

Weiterbildung 
wird gefördert

Aber auch die Weiterbildung 
der Arbeiter wird bei Framag 
nicht vernachlässigt. „Kolle-
gen können sich zu Spezialis-
ten ausbilden lassen“, sagt Be-
triebsrat Pochmann. Bei Fra-
mag kann man aber auch die 
große weite Welt kennen ler-
nen. „Ich bin gerade aus 
Nordspanien zurückgekom-
men. 14 Wochen war ich dort. 
Im Herbst steht die nächste 
Montage an. Wo genau, weiß 
ich noch nicht“, erzählt Be-
triebsrat Pochmann.

norbert.ramp@akooe.at

D i e n s t l e i s t u n g s g e W e r k s c h a F t  v i D a

Offene Türen

Früher war dieses Büro nur 
für die Eisenbahner da, 

heute sind bei uns auch Be-
schäftigte von Speditionen 
oder aus dem Gastgewerbe 
willkommen. Wir helfen bei 
Problemen am Arbeitsplatz 
auf jeden Fall weiter“, sagt 
Peter Groiß von der Ver-
kehrs- und Dienstleistungs-
gewerkschaft vida, die im 
Bahnhof Attnang-Puchheim 
zu erreichen ist. Vida ent-
stand vor zwei Jahren aus 
dem Zusammenschluss der 
Gewerkschaft der Eisenbah-

ner, der Gewerkschaft Han-
del, Transport, Verkehr und 
der Gewerkschaft Hotel, 
Gastgewerbe, Persönliche 
Dienste. Sie ist Ansprech-
partner für die Arbeitnehmer/ 
-innen aus den Dienstleis-
tungs- und Verkehrsbran-
chen. „Gerade bei Speditio-
nen oder im Gastgewerbe 
werden die Rechte der Be-
schäftigten oft mit Füßen ge-
treten, es liegt vieles im Ar-
gen. Ein Grund mehr für eine 
starke Gewerkschaft“, sagt 
Gewerkschafter Groiß.

l e h r l i n g  m u s s t e  z u  l a n g  a r b e i t e n

Gesetzwidrig

Ihre Lehrzeit in einer Tank-
stelle im Bezirk Gmunden 

wird eine junge Frau wohl 
nie vergessen. Sie hatte im 
Jahr 2005 dort eine Ausbil-
dung zur kaufmännischen 
Angestellten begonnen. Von 
Beginn an musste sie auch an 
Sonn- und Feiertagen arbei-
ten – obwohl das für Lehrlin-
ge ausdrücklich verboten ist. 
Darüber hinaus betrug die 
wöchentliche Arbeitszeit 40 
statt 38,5 Stunden – ein wei-
terer Rechtsbruch. Die Lehr-
lingsabteilung der AK for-

derte die Unternehmerin 
mehrmals auf, diese Praxis 
abzustellen, es änderte sich 
allerdings nichts.

Die junge Frau schloss ihre 
Lehre ab. Nach Ende der 
Beschäftigung machte sie 
aber mit Hilfe der Arbeiter-
kammer Gmunden ihre An-
sprüche für die geleisteten 
Überstunden gerichtlich gel-
tend. Die AK erreichte einen 
Zahlungsbefehl: Die Unter-
nehmerin musste der jungen 
Frau die offenen 4500 Euro 
nachzahlen.

männer für schwere Fälle: Die betriebs-
räte Josef Pochmann und Otmar stiegler 
mit lehrling Pascal Patsch (von links).
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aus den Bezirken  

Wels, Grieskirchen  

und Eferding

Vor einem Dreivierteljahr 
hat med&tex in einem gro-

ßen Neubau auf dem Gelände 
des Welser Klinikums den Be-
trieb aufgenommen. Seither 
sorgen gut 60 Leute dafür, dass 
pro Arbeitstag zehn Tonnen 
Krankenhauswäsche gereinigt 
und gebügelt werden: vom 
Leintuch bis zur Arzthose. 
med&tex wurde von den Orden 
der Kreuzschwestern und der 
Elisabethinen gegründet. Rund 
die Hälfte der Beschäftigten 
kommt aus der früheren Wä-
scherei im Welser Klinikum, 
einige Mitarbeiter/-innen sind 
vom Krankenhaus der Elisabe-
thinen in Linz dazugestoßen. 
Die restlichen Arbeitsplätze 
wurden neu geschaffen.

Zum Teil unter 
1000 Euro netto

Der im Jänner gewählte Be-
triebsrat – es sind vier Frauen 

Die neue Firma med&tex 
GmbH in Wels reinigt 
Wäsche aus Kranken-

häusern. Der Betriebsrat 
steht vor einer Reihe 

von Herausforderungen: 
Es gibt unterschiedliche 

Lohnniveaus, die Be-
schäftigten kämpfen mit 
Hitze und Arbeitsdruck.

T Ä G L I C H  Z E H N  TO N N E N  S C H M U T Z W Ä S C H E

Heiße Jobs 
bei med&tex

– ist mit unterschiedlichen 
Lohnniveaus konfrontiert. 
„Wer vorher im Klinikum oder 
bei den Elisabethinen war, ist 
eins zu eins übernommen wor-
den“, berichtet Vorsitzende 
Margit Jungreithmeier. „Aber 

die Neuen kriegen für dieselbe 
Arbeit deutlich weniger, zum 
Teil unter 1000 Euro netto.“ 
Für den Betriebsrat kein Dauer-
zustand: „Fairerweise sollen 
die Löhne schrittweise angegli-
chen werden“, nennt Jungreith-

meiers Stellvertreterin Friederi-
ke Bergmann das Ziel. 

Laut Geschäftsführer Mag. 
Johannes Moshammer ist 
med&tex bisher wirtschaftlich 
„im Plan“. „Mit ihm ist gut re-
den“, loben Jungreithmeier und 
Bergmann den Geschäftsfüh-
rer. Gut so, denn Probleme gibt 
es genug zu lösen.

„Es ist zu heiß hier und der 
Arbeitsdruck ist zu groß“, sagt 
die Arbeiterin Gerda Oberleit-
ner. „Ja, wir brauchen mehr 
Leute“, bestätigt Dariusz Ba-
bic. „Im Sommer wird der Hit-
zestau unerträglich“, fürchtet 
sein Kollege Robert Länglaher.

„Bei der Hosenpresse wird 
wegen der saunaähnlichen 
Temperaturen schon ein eige-
ner Abzug eingebaut“, stellt 
Jungreithmeier fest. „Aber ge-
gen die Hitze muss noch viel 
mehr getan werden. Und auch 
mehr Personal ist notwendig.“

robert.eiter@akooe.at 

B R P  R OTA X  V E R L O R  P R O Z E S S

Grundlos entlassen

Das Betriebsklima beim 
Gunskirchner Motoren-

erzeuger BRP Rotax hat sich 
in letzter Zeit deutlich ver-
schlechtert. So wurde ein 
Werkzeugmaschineur, der 
rund zehn Jahre in der Firma 
war, plötzlich entlassen. An-
lass: Er hatte sich nach einem 
Arztbesuch telefonisch krank 
gemeldet. Nach Meinung des 
Arbeitgebers hätte er aber 
schon vorher anrufen müs-
sen. Der Arbeitnehmer – er 
wohnt im Bezirk Eferding – 
wandte sich an die dortige 

Arbeiterkammer. Diese be-
wertete die Entlassung als 
ungerechtfertigt und machte 
Ansprüche von gut 21.000 
Euro geltend. Weil BRP 
 Rotax nicht zahlen wollte, 
ging die AK zum Arbeitsge-
richt Wels. Dort wurde dem 
Entlassenen der gesamte ein-
geklagte Betrag zuerkannt. 

Rotax-Betriebsrat Josef 
Madl mayr hofft, dass der Ar-
beitgeber aus diesem Urteil 
lernt: „Wir lassen sicher 
nicht zu, dass die Belegschaft 
schikaniert wird!“

G A S T R O N O M  Z A H LT E  K E I N E N  C E N T

Kellnerin geprellt

Kaum zu glauben ist, wie 
manche Unternehmer/ 

-innen mit ihren Beschäftig-
ten umspringen. Beispiels-
weise die Pension Brunner in 
Stadl-Paura. Dort war eine 
Frau drei Wochen lang als 
Kellnerin tätig. Sie sah kei-
nen einzigen Cent: Weder 
zahlte der Arbeitgeber den 
Lohn, noch entschädigte er 
sie für 49 Kilometer, die sie 
in seinem Auftrag mit dem 
Privatauto gefahren war. 

Die verzweifelte Frau ging 
zur AK Wels. Auf ein Schrei-

ben reagierte der Gastronom 
nicht. Deshalb klagte die Ar-
beiterkammer und erreichte 
letztlich, dass die Kellnerin 
jene 1053 Euro bekam, die 
ihr zustanden. 

In einem ähnlichen Fall 
blieb die Pension Brunner 
einer Arbeitnehmerin 735 
Euro schuldig. Auch hier 
musste die AK die Ansprü-
che vor Gericht durchsetzen. 

Die Pension ist inzwischen 
eingestellt: Diese Art der 
Geschäftsführung scheint 
sich nicht zu bewähren.

Die Betriebsrätinnen Margit Jungreith­
meier (Mitte) und Friederike Bergmann 
mit Robert Länglaher.
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aus den  

Bezirken Steyr  

und Kirchdorf

Kühlräume so groß wie 
Wohnzimmer, Fließbänder 

und chromblitzende Kochtöpfe 
wie für Riesen: Kochen im Lan­
deskrankenhaus (LKH) Steyr 
ist eine enorme logistische Her­
ausforderung. Die 72 Mit ar bei­
ter/­innen arbeiten in Produk­
tion, Einkauf und Service, reini­
gen das Geschirr oder sind Ex­
perten/­innen für Diät. Zusam­
men bewältigen sie ihre kom­
plexe Aufgabe mit Bravour.

Top-Belegschaft 
und Trend zu Bio

Bei einem Test aller elf Lan­
deskrankenhaus­Küchen er­
zielte jene des LKH Steyr ein 
Spitzenergebnis und wurde mit 
drei „Kesseln“ ausgezeichnet. 
„Wir versuchen im Einkauf bei 
jedem Produkt den ökologi­
schen Fußabdruck zu eruieren 
und kaufen möglichst viele 

In der Krankenhausküche 
in Steyr stellen 72 Be-

schäftige täglich drei 
Mahlzeiten für  

750 Patienten/-innen  
und 500 Mittagessen für 

Mitarbeiter/-innen und 
Gäste her. Für die heraus-

ragende Qualität erhiel-
ten sie jetzt einen Preis.

L a n d e s k r a n k e n h a u s  s T e y r

Preisgekrönte 
Großküche

biologische und regionale Pro­
dukte“, sagt Küchenchefin und 
Diätexpertin Adelheid Hackl. 
Die hohe Produktqualität, vor­
bildhafte Hygiene sowie top­
motivierte und ­ausgebildete 
Mitarbeiter/­innen haben zur 

Auszeichnung geführt. Beim 
Neubau vor zwei Jahren wurde 
die Küche mit modernster 
Technik ausgestattet. Der be­
lastende Schichtdienst konnte 
dabei abgeschafft und durch 
eine Normalarbeitszeit und ei­

nen Frühdienst ersetzt werden. 
Beim monatlich erstellten 
Dienstplan werden nach Mög­
lichkeit alle Arbeits­ und Frei­
zeitwünsche der Mitarbeiter/ 
­innen berücksichtigt, die diese 
zuvor in eine Liste eintragen 
können. Das trägt wesentlich 
zur Arbeitszufriedenheit bei.

„Die Belastungen sind den­
noch sehr hoch“, sagt Arbeiter­
betriebsrat Ernst Buchner und 
verweist darauf, dass die Zahl 
der Essen trotz Personalabbau 
gestiegen ist. 

Hoffnungen setzt Buchner 
auf das Projekt „Krankenstän­
de vermeiden – Arbeitszufrie­
denheit erhöhen“. In der Reini­
gung werden schon „Gesund­
heitszirkel“ erprobt, die Vor­
schläge zur Belastungsreduzie­
rung erarbeiten sollen. Wenn 
sich das Modell bewährt, soll 
es auch in der Küche zur An­
wendung kommen.

walter.sturm@akooe.at

stolz auf das küchenteam: köchin eva 
riener (links), küchenchefin adelheid 
hackl und Betriebsrat ernst Buchner.

Monatelang 
kein Lohn

Zweieinhalb Monate hatte ein 
Arbeiter aus Kremsmünster 

von seinem Arbeitgeber, einer 
Gerüstebaufirma aus Bad Hall, 
außer geringfügiger Barbeträge 
keinen Lohn erhalten. Dann 
wurde er fristwidrig gekündigt. 
Außerdem erhielt er einen 
Lohnzettel, aus dem hervorging, 
dass er bei einer ihm unbekann­
ten Wiener Baufirma angemel­
det war. Diese ging noch dazu 
bald darauf in Konkurs. Erst 
nach Intervention der Arbeiter­
kammer Kirchdorf lenkte die 
Bad Haller Firma ein und zahlte 
dem Mann den ausstehenden 
Lohn, insgesamt 3325 Euro.

B i L d e r  u n d  s k u L p T u r e n  i n  a k  u n d  B F i  s T e y r

ÖGB-Kunstgruppe „Art 64“

Mit einer spektakulären 
Ausstellung in den 

Gängen der Arbeiterkammer 
und des BFI Steyr gibt die 
ÖGB­Kunstgruppe „Art 64“ 
ein kräftiges Lebenszeichen 
von sich. Die ausgestellten 
Arbeiten sind im ganzen Haus 
verteilt und können kostenlos 
besichtigt werden: großflä­
chige Akte und Schüttbilder, 
abstrakte und gegenständliche 
Malereien in Acryl und Öl  
sowie Skulpturen aus Metall, 
Holz und aus Tetra­Packun­
gen (!).

spiel als Organisationsent­
wickler bei BMW.

Zu sehen ist die Ausstellung 
von „Art 64“ zu den Öff­

nungszeiten 
von AK und 
BFI Steyr bis 
30. Septem­
ber 2008.

Die Steyrer ÖGB­Kunst­
gruppe, die sich in Anlehnung 
an ihr Gründungsjahr „Art 
64“ nennt, hat sich zur bedeu­
tendsten und innovativsten 
Gruppe künstlerisch tätiger 
Arbeitnehmer/­innen in Ös­
terreich entwickelt. Ihr bild­
nerisches Schaffen ist zwar 
hochprofessionell, die meis­
ten Mitglieder haben aber ei­
nen ganz normalen Beruf. 
Obmann Andreas Ostermann, 
der in der Ausstellung mit 
herausragenden Arbeiten ver­
treten ist, arbeitet zum Bei­

akt von  
andreas  
Ostermann.


